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Studienschecks und Praxisferne
Vorstellungen, Einstellungen des Vorsitzenden der Österreichischen Rektoren­
konferenz zur Zukunft der Universitäten. Johannes Hengstschläger beantwortet für
uns Studierende brisante Fragen. Auszüge eines Interviews im "Journal zu Gast"

Samstag, 12.März 1994,
Radio Ö3:

Und damit kommen wir
zu unsererSamstagsserie: "Im
Journal zu Gast"ist heute Prof.
Johannes Hengstschläger, der
Vorsitzende der Österreichi­
schen Rektorenkonferenz. (. ..)

Steckt die Uni in der Krise?

Ich glaube, daß das Wort
Krise übertrieben ist. Sie ha­
ben gesagt, nur die Hälfte von
den ca. 200.000 Studieren­
den in Österreich beendetdas
Studium mit einem Akademi­
schen Diplom. Die Gründe
dafür sind vielfältig, zum Ei­
nen kommen junge Leute an
die Universitäten, die eigent­
lich an den Universitäten gar
nicht studieren wollen oder
zum Teil auch nicht hinrei­
chend befähigt sind dazu. (...)

Studiengebühren und
Studienschecks

Was die Studiengebühren
anbelangt, so könnte man mit
den Studiengebühren natür­
lich einiges steuern. Aber ich
muß gleich vorweg sagen, ich
persönlich bin nicht für Studi­
engebühren sondern mirwäre
das freie Studieren lieber, d.
h., das Studieren nach Ambi­
tionen, weil ja ein Studium
nicht nur eine Berufsvorbe­
reitung ist, sondern auch ein
besonders persönl icherWert,
d. h. ein Gewinn für die Per­
sönlichkeit. Aber wenn man
sich von politischer Seite, das
nicht in meinem Bereich liegt,
für Studiengebühren entschei­
det, dann halte ich das Studi-

Seite 14

enscheckmodell für besser,
alseinelineareStudiengebühr
oder Kopfsteuer, d. h., jeder
Student zahlt pro Semester so
und so viel, gleichgültig, ob
er gut studiert oder schlecht
studiert usw. Das Studien­
scheckmodell siehtfolgender­
maßen aus: Das normale Re­
gelstudium steht jedem Stu­
denten kostenlos zur Verfü­
gung. Wer verzögert, soll für
die Überbeanspruchung ei­
nen Beitrag leisten, und zwar
progressiv je mehr er verzö­
gert, desto höher wird der
Beitrag. Damit könnte zwei­
erlei erreicht werden. Zum
Einen spüren die Studenten
einen gewissen Druck und
werden, wie ich hoffe, ihrStu­
dium etwas straffer organisie­
ren und zum Zweiten haben
sie auch einen Argumentati­
onsdruck gegenüber der Öf­
fentlichkeit, vor allem gegen­
über den Geldgebern, gegen­
über den Eltern. Das Studium
müßte hier in kleine Teile
zerlegt werden und für jeden
Teil müßten die entsprechen­
den Schecks zur Verfügung
gestellt werden. (..,)

Freies Studieren

Freies Studieren heißt, daß
der Schwerpunkt auf studie­
ren liegt, also ohne Gebüh­
ren, ohne zahlen zu müssen,
jedem soll die Universität of­
fen stehen, weil wir es uns
nicht leisten können auch nur
ein Talent zu verlieren. Aber
sie haben recht, bei uns sind
die Studenten, auch die eini­
germaßen fleißigen und be­
gabten zu lang an den Uni­
versitäten.

Zum Thema
Studienzeitverkürzung

Dazu ist zweierlei notwen­
dig: Erstens-das Studium muß
gestrafftwerden dadurch, daß
die Lehrpläne entrümpelt
werden. Es ist dies sehr
schwer, denn solangedie Pro­
fessoren-Kollegen maßgeb­
lich mitreden bei der Entrüm­
pelung des Lehrplanes, wer­
den sie ihre Fächer, das ist
natürlich, ihre Fächer als be­
sonders wichtig hinstellen und
die Auffassung vertreten, es
gehe nicht an, daß ihr Fach
gekürzt wird. Es müßte hier
wirklich einmal ein Mut zu
einem Schnitt gemacht wer­
den.

Prof. Hengstschläger

Über das
Ausbildungssystem

Und das zweite - ich glau­
be auch, das österreichische
Ausbildungssystem ist nicht
auf der Höhe der Zeit. Wir
sollen weggehen vom Fak­
tenwissen, die Fakten wer­
den immer kurzlebiger, son­
dern dazu kommen, daß man

sich in einem Fach einiger­
maßen orientiert und die
Methoden beherrscht, die
Fähigkeiten und Kenntnisse
und Fertigkeiten sich in die­
sem Fach auszukennen und
neue Anforderungen, die in
einem Fach aufeinen zukom­
men, zu bewältigen. Das ist
das eine. Weg vom Fakten­
wissen.

Die Universitätslehrer
in österreich

Und das zweite: Die Lehre
an den Österreichischen Uni­
versitäten sollte meines Er­
achtens verbessert werden.
Der Stand der Universitäts­
lehrer ist der einzige Lehrer­
stand, der keine Lehrbefähi­
gung hat. Es gibt zwar im Ha­
bi Iitationsverfahren einen
Abschnitt, der heißt: Feststel­
lung der pädagogischen Fä­
higkeiten, aber jeder weiß,
daß das ein mehr oder weni­
ger leeres Spiel ist. Mein Vor­
schlag: Jeder, der sich habili­
tieren will, also eine venia
docendi, eine Lehrbefugnis,
bekommen will an einer Uni­
versität, sollte einen Kurs, ein
Seminar, eine Veranstaltung
besuchen, und dort ein Zerti­
fikat ablegen oder erreichen
müssen, erhalten müssen, und
nur derjenige, der ein solches
pädagogisches Zertifikat hat,
soll dann auch an den Uni­
versitäten lehren.

Über die Manager und das
neueUOG

(..,) Der zweite Bereich,
den sie angesprochen haben,
das sind die Managementqua-
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Versprechungen

setzesentwurffürein Bundes­
gesetz, mit dem Studienge­
bühren eingeführt werden.
Die Begutachtungsfrist wird
Ende September 1995 enden.
Im Herbst 1996 werden sie
eingeführt.

Dies ist ein Szenario, des­
sen Richtigkeit ich nicht

beweisen kann. Ich
kann nur aufzeigen,

was ich für mög­
lich halte. Den Be­
weis für diese
kleineGeschich­
te kann die Zu­

kunft liefern.
Und ich hoffe, daß ich

mich irre.
achsatz: Ein Happy End

gibts meistens nur in kitschi­
gen amerikanischen Filmen...

Christian Grad

Es wird keine Studiengebüh­
ren geben (in dieser Legisla­
turperiode). Das haben wir
(die Verantwortlichen in der
Regierung) immergesagt. Der
Bund wird sich an der Finan­
zierung der Fachhochschulen
beteiligen und 90% der lau­
fenden Kosten übernehmen.
Und im übrigen seien Studi­
engebühren keine finanzielle
Beteiligung des

Bun­
des,
so n­

dern eine fi­
nanzielle Betei Ii-

gung der Studierenden.
Soweit BuseksAntwort.lch

kann nun versuchen, ein mög­
liches Szenario aufzuzeigen,
wie die Geschichte weiter­
geht. Kann mehr oder weni­
ger realitätsnah aufzeigen,
was passieren wird. Wie die
Geschichte in meiner Phan­
tasie weitergeht:

Im Herbst 94 sind Wahlen.
ach den Wahlen wird man

sich zusammen- rau fe n ,
eine Koalition bilden:
Man wird
Regie­
rungsüber­
einkommen tref­
fen. Und als Weih­
nachtsgeschenk wer­
den die Studiengebüh­
ren in diesem Papieraus­
drücklich drinstehen. Viel­
leicht wird man die nächsten
ÖH-Wahlen noch abwarten,
vielleicht erscheint es aber
auch klüger, befreundeten
Fraktionen ein Wahl­
kampfthema zu liefern. (Mot­
to: Unterschreib' auch Du ge­
gen Studiengebühren!) Im
Sommer 1995 kommt ein Ge-

Wien, 3.März 1994.
10.00 Uhr vormittags.

be­
steht,

daß Studienge­
bühren eingeführt

werden.
Die Antwort des Ministers:

Über das Geld.

Ich war bei dieser Diskus­
sion auch anwesend. Habe
mir angehört, was so geplant
ist. Habe dabei den Minister
gefragt, ob sich der Bund bei
der Finanzierung von Fach­
hochschulen betei­
ligen will und
ob diese Be­
teiligung
darin

Wir befinden uns auf der
Studien- und Berufsinforma­
tionsmesse im Wiener Mes­
sepalast. Inmitten von Schü­
lerinnen und Schülern, die
sich darüber informieren, wie
das Leben nach der Matura
weitergehen kann. Welche
Möglichkeiten es gibt. Stu­
dieren? Arbeiten? Weiter­
bilden? Berufsausbil­
dung? ..

Eine interes­
sante Diskus­
sionsveranstaltung
soll stattfinden. Dazu hat sich
sehr hoher Besuch angekün­
digt: der Bundesminister für
Wissenschaft und Forschung
in höchst eigener Person. Er
möchte über das Thema
Fachhochschulen in Öster­
reich referieren. Über die
Chancen und die Möglich­
keiten. Über die Studieren­
den.

Was antwortet ein Politiker, wenn man ihn
nach Studiengebühren fragt?
Eine kleine fiktive Geschichte.

Christian Grad

Auschnitte aus einem
Interviewmitdem Vor­
sitzenden derÖSterrei­
chischen Rektoren-·
konferenz, Prof. Johan­
nes Hengstschläger,
Uni Linz, ausgestrahlt
am 72.3.7994.

Über "Universität 2000"

Die Universität nach
2000, also nach der Jahrtau­
sendwende, die wird perso­
nell glaube ich, wesentlich
flexibler sein. In der Sache
wird sie mit der Praxis viel
mehr kooperieren müssen
wie jetzt. Die neue Universi­
tät wird in ihren Methoden
die jungen Leute zu unter­
richten, so hoffe ich, anders
aussehen. Ich gebe ihnen ein
Beispiel: Ich halte es für viel
zielführender, wenn nicht
durch eine Vorlesung, der

ame allein schon, alle sind
des Lesens kundig, brauchen
ja keinen Vorleser, wenn
anstelle einer Vorlesung die
jungen Leute ihr Pensum aus
einem Lehrbuch sich aneig­
nen und dann miteinem qua­
lifizierten akademischen Leh­
rer das, was sie sich hier an­
geeignet haben, durchdisku­
tieren, durchsprechen. Es
wird das Lernen ein noch viel
mehr als jetzt lebenslanger
Prozeß werden, aber ich
glaube, eine von außen der
Österreich ischen Wissen­
schaft, d.h. den Universitä­
ten und der Lehre und der
Forschung, aufoktroyierte
"Revolution" kann kaum
funktionieren.

litäten, da gebe ich ihnen
recht, daß es einen Teil von
Wissenschaftlern gibt, die
solche Managementqualitä­
ten nicht haben. Die sollen
sich aber dann von Manage­
mentfunktionen zurückzie­
hen, d. h., diese gar nicht
annehmen.
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